[image: image1.jpg]-

Kuratorium Gutes Sehen e.V.





Sehtests: 

Beteiligung langfristig gewachsen, zuletzt Stagnation

Aber: Jeder vierte Deutsche zweifelt an seinem Sehvermögen

Düsseldorf, 29. Januar 2003 (KGS). Ende 2002 gaben in einer repräsentativen Bevölkerungsumfrage 77 Prozent der erwachsenen Bundesbürger (ab 16 Jahre) an, dass sie innerhalb der letzten drei Jahre an einer Augenuntersuchung bzw. einem Sehtest teilgenommen haben. Damit stagniert jetzt die Beteiligung an Sehtests nach deutlichem Anstieg in den letzten Jahrzehnten. Insbesondere bisherige Nicht-Brillenträger hatten zunehmend erkannt, wie wichtig regelmäßige Überprüfungen ihrer Augen sind. Der Anteil der Nicht-Brillenträger, die sich im Zeitraum von drei Jahren an einem Sehtest beteiligten, stieg von 27 Prozent im Jahr 1965 auf 56 Prozent (1999), fiel jetzt aber wieder auf 52 Prozent zurück. Die Beteiligung der Brillenträger an Sehtests verharrt auf hohem Niveau (92 Prozent, Tabelle 4).

Erst der langfristige Vergleich über mehrere Jahrzehnte hinweg offenbart, in welchem Ausmaß die Beteiligung an Sehtests zugenommen hat. Bis in die sechziger Jahre hinein war vielen Brillenträgern, vor allem aber vielen Nicht-Brillenträgern, offensichtlich nicht bewusst, wie wichtig regelmäßige Überprüfungen ihrer Sehkraft sind. 1952 gaben 32 Prozent aller erwachsenen Nicht-Brillenträger an, dass die Sehleistung ihrer Augen noch nie geprüft wurde, 50 Jahre später sagen dies noch 6 Prozent. Aber auch bei den Brillenträgern, die schon 1965 zu 77 Prozent ihre Sehleistung innerhalb von drei Jahren überprüfen ließen, stieg dieser Wert nochmals deutlich auf jetzt 92 Prozent (Tabelle 4).

Begünstigt wurde die wachsende Beteiligung an Sehtests durch die steigende Inanspruchnahme von Leistungen der Augenoptiker. 1978 sagten erst 40 Prozent der Bevölkerung in den alten Bundesländern, dass ihre Sehkraft schon mal von einem Augenoptiker getestet wurde, jetzt sagen dies 65 Prozent. Besonders auffällig ist, dass mehr und mehr auch bisherige Nicht-Brillenträger zum Sehtest zum Augenoptiker gehen. Die Zahl der Nicht-Brillenträger, die schon mal einen Sehtest beim Augenoptiker durchführen ließen, stieg in den letzten 20 Jahren von 21 Prozent im Jahr 1978  auf jetzt 51 Prozent. Diese Entwicklung hat gründlichere Augenuntersuchungen beim Augenarzt in der Regel nicht verdrängt. Parallel zur wachsenden Beteiligung an Sehtests beim Augenoptiker stieg auch die Inanspruchnahme augenärztlicher Leistungen. 1978 sagten erst 67 Prozent der Nicht-Brillenträger, dass ihre Augen schon mal von einem Augenarzt überprüft wurden, jetzt sagen dies 85 Prozent.

Obwohl die Beteiligung an Sehtests langfristig zunahm, besteht noch immer verbreitet Unsicherheit darüber, ob der Arzt oder Augenoptiker bei einer Überprüfung der Brille bzw. der Augen mit der Sehleistung zufrieden wäre. 69 Prozent der Nicht-Brillenträger erwarten jetzt, dass ihr Arzt oder Augenoptiker „vollkommen zufrieden“ wäre, aber noch immer fürchten 17 Prozent – wohl aufgrund schon selbst erkannter Sehprobleme –, er wäre „vielleicht“ (15 Prozent) oder „bestimmt“ nicht zufrieden (2 Prozent). Auch von den Brillenträgern vermuten viele, der Augenarzt oder Augenoptiker könnte bei einer Überprüfung der Gläser ihrer Brille „nicht ganz“ (26 Prozent) oder „gar nicht“ (2 Prozent) zufrieden sein. Demnach hegt gut jeder vierte Brillenträger schon selbst Zweifel, ob sein Sehvermögen voll ausreicht (Schaubild F).

Die Brillenstudie 2002 bietet eine Möglichkeit, die subjektiven Einschätzungen des eigenen Sehvermögens zu überprüfen anhand eines einfachen Sehtests, der in identischer Form wie schon 1952 jetzt wieder in die Befragungen eingeschlossen war. Dazu wurde den Befragten ein Bildblatt mit einem Text vorgelegt, dessen Schriftgrade sich von oben nach unten verkleinern. Die Befragten wurden gebeten, diesen Text aus etwa 30 Zentimetern Entfernung zu lesen (siehe angeheftetes Bildblatt). Die Interviewer hielten im Fragebogen fest, wie weit die Befragten kamen. Wer beim Lesen des Textes mühelos bis Zeile 16 kam, wurde als „voll sehtüchtig“ eingestuft, wer zwischen den Zeilen 10 und 15 endete, als „eingeschränkt sehtüchtig“, und wer es nicht einmal schaffte, problemlos bis Zeile 10 zu lesen, als „ungenügend sehtüchtig“. Dieser Test, der zumindest eine grobe erste Einschätzung der Sehleistung ermöglicht, zeigt, dass – wohl nicht zuletzt dank stärkerer Beteiligung an Sehtests – der Anteil der voll sehtüchtigen Nicht-Brillenträger heute in Deutschland deutlich größer ist als vor 50 Jahren (1952: 75 Prozent, 2002:  85 Prozent). Folgt man diesen Testergebnissen, ist aber auch heute noch etwa jeder sechste Nicht-Brillenträger nur „eingeschränkt“ (12 Prozent) oder gar „ungenügend“ (3 Prozent) sehtüchtig (Tabelle 5).

Wie wenig zuverlässig die Selbsteinschätzung der eigenen Sehleistung angesichts oft schleichender, kaum merklicher Verschlechterungen ist, zeigt die Gegenüberstellung von Selbsteinschätzung und Testergebnis. Nicht-Brillenträger, die mit ihrem Sehvermögen „vollkommen“ zufrieden sind, sind zu 93 Prozent auch nach den Erkenntnissen des Sehtests „voll sehtüchtig“. Dagegen ist jeder vierte, der zwar persönlich mit seiner Sehleistung im „großen und ganzen“ zufrieden ist, im Sehtest nur „eingeschränkt“ (23 Prozent) oder gar „ungenügend“ sehtüchtig (3 Prozent, Tabelle 6).

Bei Brillenträgern ist der Anteil der nach Sehtest nicht „voll sehtüchtigen“ mit 39 Prozent noch größer, wobei 27 Prozent „eingeschränkt“ und 12 Prozent sogar „ungenügend“ sehtüchtig sind. In welchem Anteil den hier zu Tage getretenen Unzulänglichkeiten des Sehvermögens bei Konsultation eines Arztes oder Augenoptikers durch geeignete Korrektion abgeholfen werden könnte, wäre erst nach genauerer Untersuchung der Augen zu entscheiden. Erschreckend bleibt, dass sich aufgrund dieses einfachen Lesetests Anzeichen dafür ergeben, dass erhebliche Teile der Bevölkerung – zum Beispiel auch der Führerscheinbesitzer mit und ohne Brille – offensichtlich nicht über eine volle Sehleistung verfügen.

Besonders unbefriedigend ist die noch immer unzureichende Beteiligung von Kraftfahrern in mittleren Jahren an Sehtests. Vor allem im fünften Lebensjahrzehnt verschlechtert sich das Sehvermögen zunächst kaum merklich. Umso wichtiger sind regelmäßige Sehtests gerade zwischen dem 40. und 50. Lebensjahr, wenn die Augen zunehmend ihre Fähigkeit verlieren, kleinere Sehschwächen, z. B. leichte Weitsichtigkeit, durch Anpassungsleistungen selbst zu kompensieren.

Während brilletragende Kraftfahrer aller Altersgruppen in hohem Anteil regelmäßig zu einer Augenuntersuchung oder zu einem Sehtest gehen (93 Prozent letzter Sehtest „innerhalb der letzten 3 Jahre“), sagt von den von einer Verschlechterung ihrer Sehleistung besonders bedrohten 40- bis 50-jährigen Kraftfahrern ohne Brille gut jeder vierte (28 Prozent), dass er sich seit sechs Jahren oder länger keinem Sehtest unterzogen hat. Etwa jeder fünfte 40- bis 49-jährige Kraftfahrer ohne Brille befürchtet, dass der Augenarzt oder Augenoptiker bei einer Überprüfung seiner Augen mit der Sehleistung „vielleicht“ oder „bestimmt“ nicht zufrieden wäre. Dies zeigt, wie wichtig auch heute noch Aufklärung über die Notwendigkeit regelmäßiger Sehtests ist. Für Kraftfahrer zwischen 40 und 50, die bisher glaubten, ohne Brille auszukommen, gilt dies in ganz besonderem Maße.

Noch immer unzureichend ist auch die Ausstattung mit sehtauglichen Reservebrillen. Von den Kraftfahrern, die am Steuer „immer“ oder „gelegentlich“ eine Brille tragen, führt nur gut jeder Dritte (35 Prozent) beim Autofahren eine Reservebrille mit, mit der er gut sehen kann.
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